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1St jedoch fraglıch, ob dieser Briet VO der ach der Absetzung der bretonischen
Biıschöte vertafßt und abgesandt wurde. Nımmt INa  } beıde Hınweise usammen, SO 1St
dıe Sentenz die bretonischen Bischöte (dıe ;ohl nıcht auf eıner Synode . ansprochen wurde) eher auf das Jahr 847 datıeren (vgl hierzu auch Hartmann IN
Anm mıiıt Refterat bisheriger Forschung ZUTr Datıierung des Leo-Brietes
Otten mufß allerdings Jeiben, 1es se1 zugegeben, ob vielleicht In Coetleu ıne Synodemı1t anderem Verhandlungsgegenstand ZzZuUusammentira Diese Ergänzungen der
„Synode“ VO Coetleu können jedoch den Wert des Werkes nıcht im geringsten schmä-
lern; S1Ee zeıgen NUur, WI1€e schwier1g dıe Bearbeitung der SOgENANNLEN „indırekten Nach-
richten“ im Einzeltall werden kann; eın Los, welches der Monumentist ın solchen
Fällen MIıt jedem Regestenbearbeıiter teılt.

Be1 der Benutzung (zur Bearbeitung der Papstregesten 844—911) hat sıch der Band
ansOoNSsStIenN bestens bewährt. Eınıge kleine Versehen der Erganzungen sollen 1er och
als Hınweise (nıcht als Beckmessereı) aufgelistet werden: Anm „Corbion“ ıden-
tifıziert Chedeville, Chartres %i SCS CaInDaslıcs (Parıs Regıster, MIt „Belho-
mert“ (Dep. Eure-et-Loıir); 143, Z Büttner (Festschrıift Petrı, 1970 druckt

113— 15 dıe Liutbert-Urkunde mMiıt Kennzeichnung der UÜbernahmen 4USs der Parıser
Synodalurkunde, vgl ZuUuUr Nachwirkung der Synodalurkunde uch IE 2663; 144
Anm I Böhmer-Mühlbacher* Nr 870 1St N  on gedruckt und untersucht VO
Brunel (Le Moyen Age 25/1942, 150—143); 192 Anm Dıie Antänge des rZ
Bıstums Daol gehen ohl schon auft dıe Zeıt VOTr 848 zurück, vgl neben Guillotel und
Poulin bereıts Levıson (MGH S65 L  &. Merov. VII Anm 1); 377 den indı-
rekten Nachrichten vgl auch „Vıta Hadrıanı“ (ed Duchesne, Lib pPONLT. {1 175)Abschließend se1 nochmals hervorgehoben, miıt welchem Gewıinn das Werk bereıts
bisher benutzt werden konnte; seıine vornehmlichen Stärken lıegen VÜOH: allem 1n der
sorgfältigen Texterstellung Samıt® Kommentierung SOWI1E 1ın den Nachweisen T Rezep-
t10on der anones. Hofttentlich vertfügen WIr bald auch ber dıe weıteren angekündıgtenFolgebände, enn dieser VO Hartmann bearbeitete eıl zeıgt deutlıch, wıevıele
Aspekte des kırchlichen und gesellschaftlichen Lebens In der Spätkarolingerzeit NCr -
kannt bleiben, WE INan 1Ur auf dıe Drucke VO Mansı der auf ihnliche Sammlungen
angewıesen 1St

Tübingen Klaus Herbers

Hubert Mordek e Überlieferung und Geltung normatıver Texte des
trühen und hohen Miıttelalters. Viıer Vorträa Cy gehalten auf dem 35. Deutschen
Historikertag 1984 ın Berlıin. (Quellen und Forsc ZU Recht 1m Miıttelalter
Thorbecke, Sıgmarıngen 1986 104 s 9 E: 42,—
Die 1l1er Vorträge verbindet thematıisch die Frage nach dem rad der Wirksamkeit

schriftlich tixiıerter Normen 1im Früh- und Hochmaittelalter, ın eiıner Epoche also, ın der
Mündlichkeit dominıierte. Der Herausgeber Mordek präzısıiert dieses Problem in seiınem
„Vorwort“: „Man iragt sıch, auft dıie erhaltenen normatıven Texte bezogen: Korrespon-
dıert ihre hıstorische Bedeutung miıt der zeitgenössıschen Rezeption, und Sagt diese
handschriftliche Überlieferung des Rechts ber den rad seıner Ettektivität?
Zugespitzt tormuliert: Stimmen Sollen un: Seıin, Norm un: Praxıs überein?“ (> 1)

Im Gegensatz den herrschenden Tendenzen iın der modernen Forschung versucht
Raymund Kottje ın seinem Beıtrag „Dıie Lex Baiuvarıorum das Recht der Baıiern“
(S FRZI) miıt Hiılfe der Überlieferungsgeschichte dieser Lex scrıpta deren rechtspraktı-
sche Bedeutung wahrscheinlich machen. Dıie räumlıche Verteilun der Textzeug-
n1SSeE, die Zeıtstellung der Abschriften un: deren außerer Befund fü ren ıh der
Annahme, da{ß der geschriebene (sesetzestext w1ıe en d1e Lex selbst vorschreıbt
ın der Regel tatsächlich jedem Graten 1m Gericht JDE Verfügung stand. Sollte dıe Ver-

oleichsweise schmale Quellenbasıs handelt sıch 76 (Gesetzestexte un!' Erwäh-
NUunNgsCnN der Lex in Bücherverzeichnissen auch eıner gewıssen Vorsicht beı der
Interpretation mahnen, 1st doch zweıtellos Miıt dem überlieferungsgeschichtlichen
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Ansatz eın Zugang ZuUur Frage ach der Bedeutung der Lex scrıpta 1mM Frühmuittel-
alter

Hubert Mordek untersucht ın seiner Studıe ber „Karolingische Kapıtularıen“
5.25—50); dıe definiert als 99  o den tränkıschen Herrschern ausgehende, meıst ın
Kapıtel gegliederte ‚Erlasse‘;, ‚Verordnungen‘, Verlautbarungen VO  ©} gesetzgeberischem,
admınıstratıvem, relig1ös-belehrendem Charakter“ (S:255% zunächst das Problem,
inwıeweılt die Form der Kapıtularıen relevant für iıhre Geltung W a  5 Er gelangt dabei
dem Ergebnis, da{fß CS in der Regel keinen oftiziellen Text gab, sondern da; die e1l-
nehmer Reichsversammlungen gehalteny Mıt- der Abschritten der 1er Ve1-

kündeten Kapıtularıen 1ın Eiıgenregıie anzufertigen. Iso WAar 65 die inhaltliıche Korrekt-
eıt un wenıger die Form, die dıe Gültigkeıt der Kapıtularıen begründete. Diese
Grundsituation erklärt auch den Ertolg privater Kapitularıiensammlungen un: insbe-
sondere den der des Ansegıs. Die Anzahl der erhaltenen Handschriften ISt VO

dem wichtigen programmatiıschen Kapıtular VO OR un: dem Capıtulare de vıllıs
jeweils MNMUr eın Exemplar überlietert zeıgt, W1e stark zeitgenössische und histori10gra-
phısche Einschätzung eınes derartiıgen Textes 1useinanderklaffen können. Sehr skep-
tisch beurteiılt Mordek abschließend die Etfektivität der 11U unzureichen: schriftlich
fixıerten Kapıtulariengesetzgebung in dem heterogenen und MIt den Methoden der
damalıgen Zeıt kaum 1dmiınıstrierbaren Riesenreich der Karolinger.

Rudolf Schieffer untersucht in seiınem Beıtrag „Rechtstexte des Retormpapsttums und
ihre zeitgenössische Resonanz“ (S 16 rel Beispielen VO besonderer Relevanz
dıe Frage ach der Fffektivität schriftlich tixıerter normatıver Texte iın dem muiıttelalter-
lıchen Lebensbereich, ın dem Schrittlichkeıit och weıtesten verbreıtet WAar, eben in
der Kırche. Das Papstwahldekret VO 1059 1st 1U 1n rel selbständıgen Textzeugnissen
überliefert, dessen altestes 1n die 1090er Jahre zurückreicht. Erst dıe Auseinanderset-
ZUNSCH 7zwischen Gregor VIL un: Heinrich verschattten dem Dekret orößere
Beachtung, hne da; deswegen schon eıne breite Dokumentatıon entstand. Noch
schmaler 1st dıe Überlieferung des Diıctatus VO 1075 dafß anzunehmen ISt, da;
dieses einzıgartıge Zeugnıs tür das Denken und Streben Gregors VIL 1M spateren K
un! im 12. Jahrhundert aufßerhalb Roms beinahe unbekannt Wa  S Selbst das Wormser
Konkordat VO 10792 1St spärlich überliefert, da: I119:  — aum davon ausgehen kann,
da s wıe eigentlich anzunehmen ware jeder bedeutenderen Dom- der Klo-
sterkirche des Reiches Orhanden W 3  5 So verwundert CcsS auch nıcht, da: als rechts-
setzender Vertrag bald ın Vergessenheit geriet. Schieffer hat tolgenden, bedenkens-
werten Schlufß 4A4US seınen Beobachtungen ber dıe Überlieferungsgeschichte dieser TEe1
für moderne Historiker ' bedeutsamen Normen SCZOSCH. „Die Texte, VO denen WIır
handeln, Waren also weniıger azu bestimmt,; eıne Rechtslage Eerst schaffen, vielmehr
s1e fixieren, beschreiben, Zzu bekrättigen, hne doch ıhren längerfristigen Wandel
hındern können. Daher ohl hat INa  z} der konkreten Aufzeichnung dieser Normen

den sıch Schritt- un! Lesekundigen 1U begrenzte Aufmerksamkeıt
veschenkt CS sSEC1 denn, da Sı1E durch den weıteren Gang der Dınge Späteren eınem
denkwürdıgen Zeugniıs der Geschichte wurden“ (S 68f.)

In seıner rechtsgeschichtlichen Untersuchung „Frühe deutsche Landfrieden“
S 192 fragt Elmar Wadle ach der soz1010 ischen, ethisch-theologischen un! Jur1-
stischen Geltung dıeser Rechtsnormen. Er stel dabei sehr deutlich heraus, da{ß nıcht
dıe schrittliche Fixierung, sondern müuündliche Rechtsakte wıe Verkündung, Konsenser-
klärungen der Großen un! ıde die entscheidenden Vorgänge be1 der Errichtung eınes
Landtriedens darstellten. Dıies erklärt annn auch die geringe Zahl schrıttlich überlie-
terter Landfrieden.

Nach der Lektüre der 1er durchweg sehr anregenden Beıträge verstärkt sıch dıe
Skepsıs des Hıstorikers, der als moderner Mensch völlıg der Schriftlichkeit verhaftet ISt,
ob sıch durch seıne Fixierung aut den Text den Zugang manchen Bereichen der
Lebenswirklichkeit des trühen und hohen Mittelalters als eıner Epoche oraler Kultur
nıcht vielleicht weitgehend verbaut hat
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